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Eine Waage
An den Büschen hat es Haselnüsse,

an den Sträuchern Beeren mannigfacher
Art — da ist das « Verkäuferiis »-Spielen
eine Wonne. Ein richtiger Laden muß
aber eine Waage haben, damit die Kunden

auch das gewünschte Gewicht erhalten.

Haben wir keine in unserem
Spielschrank, so stellen wir uns eine mit wenig
Mitteln selber her.

Wir brauchen vorerst eine große
Käseschachtel. In deren Mitte schneiden
wir ein Loch. Über das Loch kleben wir
eine Fadenspule. Einen ungefähr 25 cm
hohen Stab stecken wir durch Spule und
Schachtel. Vielleicht muß das Loch der
Spule mit einem Taschenmesser größer
geschabt werden. Oben am Stab wird der
Querbalken befestigt, damit der Balken
leicht beweglich ist. Denn das ist ja der
Witz einer Waage. Er darf nicht einfach
wie gewöhnlich genagelt werden. Wir
machen es folgendermaßen : Wir suchen

uns einen Nagel, der dicker ist als
derjenige, der wirklich bleiben soll. Mit die¬

sem schlagen wir ein Loch. Natürlich
bewegt sich der dünnere Nagel nun leicht
in dieser großen Öffnung, und der Balken
wiegt auf und ab wie eine Schaukel. Aber
achtet darauf, daß ihr beim Nageln genau
die Mitte trefft! Als Waagschalen dienen
die beiden Teile einer kleineren
Käseschachtel. Sie werden mit Schnüren am
Querbalken befestigt. Nun wird die
Waage noch bunt bemalt und zuletzt mit
Spirituslack überstrichen. In den Gartenwegen

sammeln wir weiße, runde Kieselsteine

— und jetzt schnell, schnell in den
Laden, denn schon kommt die « Frau
Müller » hereinspaziert und wünscht :

« Ein Kilo Erbsen, bitte! » — « Sehr

gern! » — Und wir legen von den grünen,
kollernden Dingern in die eine Waagschale

und ein bis zwei Kiesel-Gewichtssteine

in die andere. — « Noch ein paar
Erbsen mehr? » — « So, jetzt stimmt's! »

— « Macht 65 Rappen, bitte! »

Alice Marcet.
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Mitteln selber ber.
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lvässscbaebtel. In deren Witte sclnreiclen
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eine Ladsnspule. Linen un^eläbr 26 crn
boben 8tab stecken wir clurelr 8pule und
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